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Boſen 1 Thlr. 


driches an. 


Felegraphiſche Nachrichten. 

Dresden, 13. April. Aus Anlaß des heutigen 25jährigen Gedenk⸗ 
tages der Erſtürmung der Düppeler Schanzen hat der König 
heute Mittag die Generalität unter Führung des Kriegsminiſters, ſo⸗ 
wie auch eine Militärdeputation empfangen. Ferner hat Se. Majeſtät 
ein Erinnerungskreuz für die Theilnahme an dem Feldzuge von 1849 
in Schleswig -Holſtein geſtiftet, das alle Offiziere, Aerzte, Beamte, 
Unteroffiziere und Mannſchaften zu tragen berechtigt ſind, welche an 
dem gedachten Feldzuge bei dem ſächſiſchen Kontingent Theil genommen 
und ſich gut geführt haben. 
Wien, 13. April. In gut unterrichteten Kreiſen wird verſichert, 
daß die von der „N. fr. Preſſe“ geſtern veröffentlichte angebliche 
Analyſe der vom Grafen Andraſſy anläßlich der Enzyklika an die 
Kurie gerichteten Note eine ganz willkürliche Kombination ſei, welche 
dem Texte des betreffenden diplomatiſchen Aktenſtückes auch nicht an⸗ 
nähernd entſpreche. 
Bern, 12. April. Die Landesgemeinde des Kantons Glarus hat 
einſtimmig das Standesvotum für die Annahme des Entwurfes 
der revidirten Bundesverfaſſung abgegeben. 
Barcelona, 12. April. Die karliſtiſchen Abtheilungen 
unter Triſtany und Saballs, zuſammen etwa 6000 Mann ſtark, haben 
ſich in der Nähe von Vich vereinigt, vermuthlich um einen Angriff 
auf Berga zu verſuchen. Der Generalkapitän der Provinz hält zwei 
Kolonnen in Bereitſchaft, um dieſelben auf den von den Karliſten be⸗ 
drohten Punkt zu dirigiren. — Die Delegirten der Stadt Gerona 
haben eine Uebereinkunft mit den Karliſten abgeſchloſſen, wonach Letz⸗ 
tere gegen Zahlung einer Summe von 100,000 Fr. die Einſchließung 
der Stadt aufheben werden. 
Nom, 12. April. Zwiſchen dem Finanzminiſter und dem Arbeits⸗ 
miniſter und dem Frhrn. von Rothſchild haben wiederholte Beſpre⸗ 
chungen ſtattgefunden. Zweck derſelben iſt eine Trennung des italie⸗ 
niſchen Netzes der Südbahn. 
Petersburg, 12. April. Der Leiter des Marineminiſterkums, 
Admiral und Generaladjutant N. Krabbe iſt vom Kaiſer durch Ver⸗ 
leihung des Wladimirordens L Klaſſe, der ihm mit einem huldvollen 
Hanbpſchreiben überſendet wurde, ausgezeichnet worden. Außerdem 
wurde an 13 Biſchöfe das Großkreuz ruſſiſcher Orden verliehen. 


Vom Landtage. 
53. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


„Berlin, 13. April, 11%, Uhr. Am Miniſtertiſch Graf zu 
Eulenburg und Dr. Achenbach mit mehreren Kommiſſarien. Es ſind 
etwa 120 Mitglieder anweſend. 1 
Präſident v. Bennigſen macht dem Haufe Mittheilung von dem 
Hinſcheiden der Abgeordneten Grafen Renard und Jacobſon. Das 
Haus erhebt ſich, um ihr Andenken zu ehren. ERS 
Von den Miniſtern der Finanzen und des Innern ift eine Nach⸗ 
weiſung der Beſtände des Dotationsfonds der Provinzial⸗ und Kreis⸗ 
verbände, von dem Handelsminiſter der Verwaltungsbericht der 
preußiſchen Bank für 1873 eingegangen. 
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des Expro⸗ 
priationsgeſetzes. Abg. Rickert beantragt jedoch die Vertagung. 
Präsident v. Bennigſen: Mit Rückſicht auf die Geſchäftslage 
des Reichstages und die Beſetzung des Hauſes iſt wohl eine Unter⸗ 
ſtützun 1 1 . Antrages nicht nöthig Was die nächſte Sitzung be⸗ 
trifft, ſo erlaube ich mir nach einer Kommunikation mit dem Präſi⸗ 
dium und einflußreichen Mitgliedern des Reichstages vorzuſchlagen, 
die nächſte Sitzung ungefähr nach 14 Tagen ſtattfinden zu laſſen; in 
dieſer Zeit werden die Geſchäfte des Reichstages beendet ſein. Da⸗ 
neben wünſche ich allerdings, daß die Präſtdenten der Kommiſſionen 
dieſe Zwiſchenzeit benutzen, um die Berathungen derjenigen Gegen⸗ 
Hände zu fördern, welche nach der Wiedereröffnung der Seſſion noch 
erledigt werden können; denn von allen Vorlagen wird das nicht 
möglich ſein. Wie ich höre, ihre bereits geſtern oder en eine Kom⸗ 
million gearbeitet und muß ihrem Vorſitzenden überlaſſen bleiben, das 
Noöthige anzuordnen. Die nächſte Sitzung werde ich bitten nach 
‚eigener Machtvollkommenheit je nach der Geſchäftslage des Reichs⸗ 
lages am 27. d. M. oder auch einige Tage früher oder ſpäter anbe⸗ 
raumen zu dürfen, ſowie man im Reichstage mit Wahrſcheinlichkeit 
den Schluß beftimmen kann; den Mitgliedern werde ich dann davon 
Kenntniß geben den weiter wohnenden telegraphiſch. Die heutige 
Sitzung kann ich ſchließen (121 Uhr). 


Deutſcher Reichstag. 


30. Sitzung. 


Berlin, 13. April, 1 Uhr. Die Liſche des Bundesrathes ſind 
von den Staatsminiſtern Camphauſen, Delbrück, v. Kameke, v. Stoſch, 
b. Frieſen, General v. Voigt⸗Rheetz u. A, im Ganzen von 35 Bevoll⸗ 
mächtigten und Kommiſſarien beſetzt. Die Tribünen find überfüllt. 

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung des Reichs⸗ 
Militär⸗Geſetzes. Ueber den erſten Abſchnitt „Orga niſation 
Nercchteich heeres' erſtattet zunächſt der Referent Abg. Miquel 

ericht: 

Als Referenten über die erſten 8 Paragraphen des Geſetzes iſt 
mir mit dem Beſchluß einer mündlichen Beri iber a ein ſehr 

werer Auftrag geworden, und ich werde mich bemühen, ganz objektiv 
ediglich dasjenige zu referiren, was über dieſe Paragraphen in der 

ommiſſion zur Verhandlung gekommen iſt. Allerdings it das Haus 
wie das Land, da bedauerlicherweiſe ein ſchriftlicher Bericht in dieſer 
ehr wichtigen Frage nicht hat erſtattet werden können, vollen Auf⸗ 
ſchluß und Klarheit über die Gründe und Gegengründe der Kommiſ⸗ 
ſtonsbeſchlüſſe zu verlangen berechtigt und ich halte mich, wenn auch 
vielleicht nicht mit Weinen aller Mitglieder des Hauſes ver⸗ 
pflichtet, wenigſtens die Hauptgeſichtspunkte ausführlich und vollſtändig 
zu referiren, um jo mehr, als ja möglicherweiſe ähnliche Diskuſſionen 
nach Jahren nicht ausgeſchloſſen fein werden, ſondern das Parlament 
mi in Zukunft auf unſeren heutigen Verhandlungen wird fußen 

en. 


nr 


Die Kommiſſion hat den Entwurf in zwei Leſungen in einer lan⸗ 


Das Kbennement nuf dieſes täglich Drei Mal er⸗ 
Deinende Blatt beträgt viertelſährlich für ie Nass 
f fie ganz Preußen 1 Thlr. 244 Ser 
Aeſts! Kun gen nehmen alle Poſtauſfalren dis dentſchen 


ſchieden beſtritten. Es wurde alſo zuerſt geſagt: 


Jah 


— — 


Dienſtag, 14. April. 
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Oberſt von Faber, der Herr Major Bluhme, in einzelnen Sitzungen 
auch der königlich bairiſche Miniſter von Fäuſtle, und außerdem die 
Herren Geheimräthe Dr. Michgelis, Rindfleiſch und Starke. 

In Beziehung von Mittheilung auf Materialien und Beantwor⸗ 
tung von Fragen hat die Reichsregierung jedes irgend mögliche Ent⸗ 
1 Tonen bewieſen. Jede Frage it, ſoweit es möglich war, offen 

eantwortet. Die Reichsregierung hat die größte Bereitwilligkeit ge⸗ 
zeigt, alle erforderliche Aufklärung zu geben, und ſich darzuthun be⸗ 
müht, daß fie nichts verſchwiegen hahe. M. H., ich hatte mich aber 
gegenüber dem aus den geheimen Berathungen der Kommiſſion natur⸗ 
gemäß entitandenen Mißdeutungen im Volke und namentlich auch da⸗ 
mit jede Mißdeutung nach Außen vermieden wird, ausdrücklich voran⸗ 
zuſchicken verpflichtet, daß in der Kommiſſion von keiner 


Seite die von der Reichsregierung in Ausſicht genom⸗ 


mene Kriegs ärke des deutſchen Heeres angegriffen wor⸗ 
dien iſt, daß Bemühungen in die ſer Beziehung, die Wehr⸗ 
kraft der deutſchen Nation zu ſchwächen, von keiner 
Partei und von keiner Seitegemacht worden find. (Hört! 
hört!) Ich freue mich, dies erklären zu könneg, es iſt aber auch nütz⸗ 
lich, damit klar wird, daß unſere Diskuſſionen fi le⸗ 
dig lich auf die Frage beziehen: iſt es konſtitutionell 
richtig, die ale Beſtimmung zutreffen, nicht 
guf die Frage, iſt die deutſche Nation entſchloſſen, eine 
ſolche Heeresſtärke zu halten, die 
gegenüber ſicher ſtellt? (Sehr richtig!) 
Die erſte Frage, die in der Kommiſſton zur Berathung kam, war 
natürlich die: iſt es überhaupt richtig, iſt es durch die Verfaſſung des 
deutſchen Reiches geboten, die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Hee⸗ 
res dauernd durch Geſetz feſtzuſtellen, oder ſoll, was in der Kommiſ⸗ 
Kon vorzugsweiſe der Gegenſatz war, die Friedenspräſenzſtärke des 
deutſchen Heeres allzährlich vereinbart werden bei Gelegenheit der 
Budzetberathung zwiſchen der Reichsregierung und dem Reichstage? 
M. H., die Verkreter der Riichsregierung ebenſo wie verſchiedene Kom⸗ 
miſſionsmitglieder waren der Anſicht, daß die dauernde Feſtſtellung 
der Friedenspräſenz, wenn auch nicht mit ausdrücklichen Worten, fo 
doch klar genug im Geifte der deutſchen Verfaſſung vorgeſchrieben ſei. 
Der Art. 60 der deutſchen Reichsverfaſſung ſagt: 5 . 
„Die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres wird bis 
zum 31. Dezember 1871 auf 1 Prozent der Bevölkerung von 1867 
normirt, und wird pro rata derſelhen von den einzelnen Bundes⸗ 
ſtgaten geſtelll. Für die ſpätere Zeit wird die Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke des Heeres im Wege der Reichsgeſetzgebung feſtgeſtellt.“ 
Es wurde nun behauptet, ſowohl von den Vertretern der Reichs⸗ 
regierung, als von verſchiedenen Kommiſſionsmitgliedern, daß durch 
den Ausdrud im Wege der Reichsgeſetzgebung“ hier bezeichnet werden 
ſoll der Gegenſatz gegen die jährliche Feſtſtellung durch das Budget, 


ſie allen Gefahren 


und es wurden dafür die Gründe aus der Geſchichte dieſes Paragra⸗ 


phen, aus den ſtattgehabten damaligen Verhandlungen hergeleitet, 
während von anderer Seite hervorgehoben wurde, daß hier keineswegs 
gemeint ſei, es ſolle dauernd im Gegenſatz gegen die jährliche Feſtſtel⸗ 
lung durch ein Geſetz die Friedenspräſenzſtärke beſtimmt werden, ſon⸗ 
dern der Ausdruck im Wege der Geſetzgebang“ ſei lediglich zu ver⸗ 
ſtehen „im Gegenſatz gegen die Beſtimmungen der Verfaſſung“, fo daß 
alſo habe gejagt werden follen: „wird nicht durch die Verfaſſung be⸗ 
ſtimmt, ſondern durch Geſetz.“ Ein Ekatsgeſetz ſei aber ebenſowohl 
ein Geſetz, wie jedes andere Geſetz, und man könne daher aus diefer 
Beſtimmung nichts herleiten. Dann bezogen ſich die Vertreter der er⸗ 
ſteren Anſicht nun auch noch auf den Ark. 62 der Verfaſſung, wo ge⸗ 
ſagt wird nach dem 31. Dezember 1871 müſſen dieſe Beiträge, näm⸗ 
lich von 225 Thlr. pro Kopf von den einzelnen Staaten des Bundes 
zur Reichskaſſe fortgezahlt werden. Zur Berechnung derfelben wird 
die im Art. 60 interimiſtiſch feſtgeſtelſte Friedenspräſenzſtärke ſo lange 
feſtgehalten, bis fie durch das Reichsgeſetz abgeändert iſt. Hier werde 
doc unzweifelhaft eine dauernde Abänderung der Friedenspräſenzſtärke, 
wie ſie in der Verfaſſung vorgeſehen ſei, durch ein Reichsgeſetz gere⸗ 
elt, ſonſt habe es ja heißen müſſen: von da an wird bezüglich der 
Einzahlung von 225 Thlr. in die Reichskaſſe pro Kopf der Friedens⸗ 
präſenzſtärke beſtimmt durch diejenige Zahl, die beim Etatsgeſetz feſtge⸗ 
ſetzt wird. Gegen dieſe Bemerkung wurden dieſelben Gründe, die ich 
vorhin ſchon nannte, nämlich die darauf zuſammenliefen, daß unter 
dem allgemeinen Ausdruck an auch Etatsgeſetz verſtanden 
werden könne, geltend gemacht. Man kam dann, meine Herren, auf 
die materielle Seite der Sache, man frug ſich, ift es materiell geboten 
und richtig, die Friedenspräſenzſtärke des Heeres feſtzuſtellen, und es 
wird mir nun obliegen, die dafür und dawider in der Kommiſſion 
geltend gemachten Gründe darzuſtellen. Meine Herren! Die Reichs⸗ 
regierung ging davon aus, daß die Friedenspräſenzſtärke zu den or⸗ 
aniſchen Inſtitutionen des Reichsheeres gehöre, daß das eine Frage 
ei, die naturgemäß ſich einer veränderlichen jährlich möglicherweiſe 
ſchwankenden Beſtimmung beim Etatsgefetz entziehe und daß daher, 
wenn auch in der geſetzlichen Feſtſtellung der Friedenspräſenz eine 
Beſchränkung des Budgetrechts liegen möge, dies doch keines⸗ 


wegs entſcheidend fein könne ebenſowenig wie die Frage, 
ob eine Inſtitution auf Geſetz zu baſiren ſei, im Allge⸗ 
meinen davon könne abhängig gemacht werden, daß dadurch 


eine geſetzliche Feſtſtellung einer Inſtitution die Möglichkeit, ſie jähr⸗ 
lich zu verändern, durch den einſeſtigen Willen eines der Geſetzgebungs⸗ 
faktoren entſcheidend ſei. Es drehte ſich alſo naturgemäß von vorn⸗ 
herein die Debatte um dieſen Hauptgeſichtspunkt. Die Gegner des 5 1 
oder der dauernden Feſtſetzung der Friedenspräſenz machten zuvörderſt 
geltend: wenn die Friedenspräſenzſtärke des Heeres durch ein Geſetz 
dauernd feſtgeſtellt iſt, ſo iſt damit das Budgetrecht des deutſchen Par⸗ 
laments in Beziehung auf den Militäretgt thatſächlich annullirt. Wenn 
die Mannſchaften feſtgeſtellt find durch Geſetz, wenn alſo die Bemeffung 
des Präſenzſtandes völlig unabhängig geſtellt iſt von der Mitwirkung 
des Reichstags, ſo iſt der ganze Etat weſentlich nichts weiter als ein 
Rechenexempel. Wer die Mannſchaften gegeben hat, der hat Kleidung 
gegeben, Nahrung gegeben, Wohnung gegeben, Waffen gegeben, Führung 
gegeben, Organiſation. Das Budget beſteht zwar dann noch formell 
äußerlich, aber auch nur äußerlich. In Wahrheit und thatſächlich iſt 
die Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke durch Geſetz mit dem Budget⸗ 
recht des Reichstages unvereinbar: dieſe Behauptung wurde nun aus 
der Kommiſſion und von den Vertretern der Reichs⸗Regierung ent⸗ 
i rde alſo Das iſt nicht richtig, 
das Budget iſt ebenſo wenig bei einer Feſtſtellung der Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke annullirt, als das Budget in Bezug auf eine Gerichtsorganiſation 
durch die Baſirung derſelben auf Geſetz annullirt iſt. Zwar iſt richtig 
T und das iſt der Begriff des Budgetrechts auch gar nicht — daß 
eine große Anzahl von Ausgaben abſolut nicht verweigert werden 
können; daß das alles diejenigen Ausgaben find, die aus ſtehenden, 
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ſtärke der Armee bemeſſen wird. Es wurde 
auch thatſächlich beſritten. 
Aber das Hauptgewicht legten doch die Vertreter der Reichsregie⸗ 
rung und die Mitglieder der Kommiſſion auf die organiſche Nothwen⸗ 
digkeit, ganz abgeſehen von dem Budgetrecht, die Friedenspräfenzſtärke 
auf Geſetz zu baſtren. Sie ſagten: ein Theil der Kommiſſion — ich 
werde darauf noch ſpäter zurückkommen — iſt ja damit einverſtanden, 
daß die Formation, die Bataillons, die Eskadrons, die Batterien, die 
Spezialformationen auf Geſetz baſirt werden. Man erkennt an, daß 
die Nothwendigkeit einer geſetzlichen Orgauiſation des Reichsheeres 
wenigſtens ſoweit geht. Wer das aber anerkennt, erkennt loyaler 
Weiſe von ſelbſt an, daß damit wenigſtens eine Minimalfriedens⸗ 
präſenzſtärke von ſelbſt gegeben iſt. Ein Bataillon iſt doch ein Ba⸗ 
taillon und keine Kompagnie. Wer ein Bataillon auf Geſetz bafirt, 
erkennt damit von ſelbſt an, daß das Bataillon doch mindeſtens eine 
Minimalſtärke haben muß und daß er beim Budgetrecht nicht berech⸗ 
tigt iſt, wenn er loyal verfahren will, thatſächlich ein Bataillon in 
eine Kompagnie zu verwandeln. \ x 
Sodann aber wurde weiter geſagt: die Friedenspräſenz ergieht 
ſich aus den Aufgaben, die die einzelnen Formationen militäriſch⸗kech⸗ 
niſch haben. Die Höhe der Friedenspräſenz bei gegebenen Forma⸗ 
tionen, bei Annahme des s 2 des Geſetzes iſt nicht eine jährlich ſich 
verändernde beim Budget zu erledigende Frage, ſondern iſt eine mili⸗ 
täriſch⸗techniſche Frage, über welche ſich Reichsregierung und Reichstag 
ein für allemal einigen müſſen. . > : 
‚Um dies näher klar zu machen, gingen nun die Vertreter der 
Reichsregierung und Reichstag, und die Vertreter dieſer Anficht der 
Kommiſſton auf den eigentlichen Grund, oder den Zweck, wenn ich 
mich richtig ausdrücken ſoll, den die Friedenspräſenzſtärke überall zu 
vertreten hat, nämlich auf die Kriegsſtärke. Sie ſagte, wir wollen 
und müſſen eine Kriegsſtärke in einer beſtimmten Höhe haben, ich 
komme nachher auf die Ziffern zurück, wenn ich an die zweite Frage 
komme, hier halte ich mich blos ganz generell. Sie ſagen: die Kriegs⸗ 
ſtärke einer Nation wie der deutſchen muß ein für allemal wenigſtens 
für eine längere Periode feſtgeſtellt werden, ſie hängt ja nicht ab von 
augenblicklichen politiſchen Konſtellationen, von einer drohenden 
Kriegsgefahr, ſondern ſie wird bedingt durch die geſammte Lage der 
deutſchen Nation mitten in Europa mit den und den Nachbaren mit 
Nachbaren, welche die und die Militärmacht haben, mit den und den 
möglichen politiſchen Konſtellationen, mit den gegebenen 
daß wir uns vorbereiten müſſen, möglicherweiſe einmal 
Iſt die Kriegsſtärke eine dauernde Frage, iſt die Frage, 
armee eine Nation wie die deutſche haben muß, unabhängig von den 
auf Geſetze zu baſiren, man kann nicht jedes Jahr darüber ſtreiten, 
es muß ein für allemal über dieſe dauernde Frage eine dauernde 
Einigung ſtattfinden zwiſchen der Reichsregierung und Reichstag. 
Setzt ihr aber die Kriegsſtärke feſt durch ein Geſetz als dauernde 
Jnſtitution, fo habt ihr damit von ſelbſt die Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke feſtgeſtellt. Denn wir haben die allgemeine Wehrpflicht, 
wir haben es gar nicht in der Hand, durch Erhöhungen eines 
jährlichen Etats, durch Anwerbung von Soldaten wie England 
die Kriegsſtärke von heute auf morgen, vom Jahre 1874 auf das 
Jahre 1875 zu verändern; bei uns, bei der allgemeinen Wehrpflicht, 
ändert ſich ja aus der Friedenspräſenzſtärke die Kriegspräſenzſtärke erſt 
nach zwölf Jahren, wenn ihr alſo die Kriegsſtärke feſtſtellen wollt 
durch Geſetz, wenn ihr anerkennt, daß das eine dauernde Frage iſt, ſo 
müßt ihr von ſelbſt anerkennen, daß das ebenſo folgt für die Friedens⸗ 
präſenzſtärke, denn die Frieden spräſenzſtärke tft nichts anderes als das 
Mittel, die Kriegsſtärke zu bekommen. Wir haben die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht und die Folge der allgemeinen Wehrpflicht iſt die unbedingt 
dauernde Herſtellung der Friedenspräſenzſtärke. Ich bitte Sie, meine 
Herren, dieſe Frage genau feſtzuhalten, ſie iſt der rothe Faden, der 
auch die weiteren Deduktionen und Gegendeduktionen baue c 
Darauf wurde nun erwidert: Die Kriegsſtärke wird nicht auschließlich 
beſtimmt durch die Friedenspräſenz, ſondern dazwiſchen liegt die Dienſt⸗ 
zeit. Mit derſelben Friedenspräſenz und einer anderen Dienſtzeit komme 
ich auf eine andere Kriegsſtärke. In der Verfaſſung iſt allerdings vor⸗ 
eſchrieben, daß jeder Deutſche verpflichtet ift, 3 Jahre zu dienen; dieſe 
erpflichtung ſchließt aber nicht die Verpflichtung für den Reichstag in 
ſich, dafür auch die erforderlichen Mittel zu bewilligen. Der Reichstag 
kann frei mit der Reichsregierung erwägen, weil er eben die Friedens⸗ 
präſenz feſtzuſtellen hat und wenn er das kann, wieviel Mittel bewilligt 
werden ſollen, und dieſe Mittel bedingen den Friedenspräſemſtand. 
Wenn auch der Kaiſer das Recht hat, den Präſenzſtand ſeinerſeits zu 
normiren, fo hat der Reichstag das Recht, dazu die Mittel zu geben 
oder nicht; beſtimmt der Kaiſer ſeiner verfaſſungsmäßigen Be⸗ 
fugniß entſprechend eine hohe Einziehung von Rekruten, 
bei geringeren Mitteln naturgemäß die 
Werden größere Mittel bewilligt, ſo iſt die Dienſtzeit eine längere. 
war iſt richtig, daß eine geringere Einziehung von Rekruten 
chließlich zu einer erheblichen Verminderung der Kriegsſtärke führt 
— dieſelbe Dienſtzeit vorausgeſetzt; aber es iſt ja die Kriegsſtärke 
durch Geſetz nicht feſtgeſtellt, der Reichstag hat alſo völlig freie Hand. 
Die Frage alſo, die hier entſteht, iſt die: ſoll der Reichstag, nachdem 
er durch Votirung der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes, be⸗ 
ziehungsweiſe des deutſchen Reiches gs hat, daß der alte 
Streit um zweijährige und dreijährige Dienſtzeit beſeitigt werden 
ſolle, nachdem er zugegeben hat, 
daß die Maximaldienſtzeit, 
Jahre betragen. Soll der Reichstag nun noch 
gehen und ſich verpflichten, die Mittel zu bewilligen, 
maldienſtzeit, zu welcher der Einzelne verpflichtet iſt, 
lichen dreijährigen Dienſtzeit für den einzelnen M 


ann zu machen ? 


ten. Wir wollen dies frei erwägen, wir wollen dem Reichstage das 
Recht, in dieſer Beziehung frei zu entſcheiden in jedem einzelnen Jahr, 
nicht vergeben. Wenn wir auch, ſagten die Einen, in der gegenwär⸗ 
tigen Lage, bei der politiſchen Konſtellation, bei den drohenden Even⸗ 
tualitäten, die auch wir nicht verkennen, keineswegs gemeint ſind, 
heute ſofort dieſe Frage nach der zweijährigen Dienſtzeit praktiſch zu 


machen, wenn wir auch nicht darauf dringen wollen, die thatſächlich 
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Fronten zu ſchlagen, mit einem Worte durch dauernde Verhältniſſe. 
welche Kriegs⸗ 


ſchwankenden jährlichen Verhältniſſen des Budgets, ſo iſt dieſelbe auch 
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und nicht mehr zugegeben hat, als 
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zu einer wire 


Dazu können wir uns nicht verpflichtet und auch nicht berechtigt hal⸗ 1 
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abzudrücken, fo wollen wir doch nicht für die Fange d die Einwirkung 
des Said geber mittelſt des Budgets auf die inge der Dienſtzeit aus 
der Hand geben und deswegen wollen wir nicht die Feſtſtellung der 
Friedenspräſenzſtärke im Geſetz. Ein anderer Theil ich werde 
ſpäter noch darauf zurückkommen — ging weiter und beantragte, daß 
ſchon jetzt ſtatt der SS 1—3 der Verfaſſung die zweijährige Dienſtzeit 
für die Infanterie bei der Bewilligung der Verpflegungsſätze der 
Armee zu Grunde gelegt werde. 

Dieſe ſehr wichtigen Fragen führten nun von ſelbſt zur Klarſtel⸗ 
lung des bisher Thatſächlichen, führte von ſelbſt zu der anderen Frage: 
wie denn die geforderte Friedenspräſenzſtärke von 401,659 Mann auf 
die thatſächliche Dienſtzeit der Infanterie des deutſchen Heeres ein⸗ 
wirken werden. M. H., ich verweiſe in dieſer Beziehung auf die bei⸗ 
gedruckten Beilagen. Ich muß annehmen, daß bei der großen Wich⸗ 
kigkeit der Frage wenigſtens alle Mitglieder des Hauſes dieſe Beilagen 
genau ſtudirt haben. Ich muß mich darauf beſchränken, die logiſchen 
Verbindungsglieder, und allgemeinen Geſichtspunkte, welche dieſes Ma⸗ 
terial mit einander verbinden, hier zu erörtern und ſie dadurch auch 
auch im Volke klarer zu ſtellen. Meine Herren, es wurde alſo zuerſt 
gefragt; welche thatſächliche Dienſtzeit hat beſtanden während der 
Jahre 1871 und 1872 in der deutſchen Armee, ſowohl in der preußi⸗ 
ſchen Armee und den verbundenen Armeen des norddeutſchen Bundes, 
als in der würtembergiſchen und bairiſchen Armee? Das Material 
finden Sie hier ausführlich dargelegt. Es ergiebt ſich hieraus, daß 
die Etatsſtärke der Armee keineswegs ſich mit der wirklichen Präſenz⸗ 
ſtärke gedeckt hat, daß in dieſen Jahren eine ſehr erhebliche Verringe⸗ 
rung der Dienſtzeit der Infanterie ſtattgefunden hat, daß gegen die 
SEtaksſtärke die Effektivſtarke in der Armee des norddeutſchen Bundes, 
wenn ich mich kurz ausdrücken darf, 88,8 Prozent im Jahre 1871 und 
1 90,6 Prozent im Jahre 1872 betrug. Aehnlich iſt das Verhältniß in 
der hairiſchen und würtembergiſchen Armee. Nun hieß es, wenn wir 
in dieſem Jahre mit dieſer geringen Dienſtzeit und der geringen Prä⸗ 
ſenzſtärke, obwohl bei der vollen Einziehung der 130,000 Mann Re⸗ 
kruten, ausgekommen find, wie kommt Ihr dazu, jetzt auf einmal eine 
FPriedenspräſenzſtärke zu fordern, die darüber ſehr erheblich hingus⸗ 

geht? Meine Herren! Darauf erwiderten die Vertreter der Reichs⸗ 
kegierung Folgendes: fie ſagten, der bisherige Zuſtand iſt lediglich 
eine nothgedrungene Folge des Pauſchquantums geweſen; das Pauſch⸗ 
uantum hat uns gezwungen aus Mangel an Mitteln viel größere 
Beurlaubungen eintreten zu laſſen, als mit der Ausbildung der Armee 
irgendwie verträglich! geweſen iſt.“ Allerdings iſt dieſe Ab⸗ 
ſicht, dieſe Nachtheile, die aus dem bisherigen Mangel an Mit⸗ 
a keln in Bezug auf die Ausbildung der Armee eingetreten find, 
für die Zukunft zu beſeitigen. Wir können daher die Be⸗ 
deiskraft dieſer lediglich aus einem finanziellen Nothſtande 

hervorgegangenen Zuſtände nicht anerkennen. Wir geſtehen offen, wir 
N wünſchen aus dieſen Nachtheilen herauszukommen. Wir fagen, die 
0 Nachtheile ſind jetzt ſchon unverkennbar geweſen, aber ſie würden noch 
weit größer ſein, wenn wir nicht den Krieg von 1870 durchgemacht 
hätten, wenn wir nicht die Erfahrungen dieſes Krieges benützt hätten, 
wenn nicht eine ungeheure Anſpannung aller Kräfte gleich nach dem 
Kriege eingetreten wäre. All das fällt in Zukunft weg und die Nach⸗ 

N theile, die heute ſchon erkennbar ſind, für die Ausbildung der deutſchen 
3 rmee, die würden in Zukunft doppelt groß werden, wenn mir Dieje- 
nigen Vortheile, die wir aus dem großen Kriege für die Ausbildung 


15 der Truppen und die Erfahrungen der Führer gemacht haben, in Zu⸗ 
kunft verlieren. Wir können alſo nicht anerkennen, daß darin irgend 
\ eine Beweiskraft gegen uns liegt. Im Gegentheil, die nachtheiligen 
AZ3uſtände, die aus den bisherigen Verhältniſſen entſprungen find, 
ſollen für die Zukunft beſeitigt werden. Man kam nun dann auf die 
andere Frage: Wie beſteht denn bei einer Präſenzſtärke in beſtimmter 
Höhe des ganzen Hecres und in der Vorausſetzung, daß die Spezial⸗ 
waffen, die Kavallerie, die Infanterie, die Oekongmiehandwerker und 
die beſonderen Formationen 3 Jahre dienen, thatſächlich die durch⸗ 
ſchnittliche Dienſtzeit der Infanterie? Da haben Sie meine Herren 
eine ganz ausführliche Berechnung in den Anlagen. Dieſe Berech⸗ 
nung ergab nun, daß die Forderung der Regierungs⸗Vorlage 
eine thakſächliche Zjährige Dienſtzeit für die Infanterie nicht in⸗ 
volvirt.. Meine Herren, für manche Kommiſſtons⸗Mitglieder war 
dies überraſchend; man war vielfach von der Idee ausgegangen, 
daß die Regierungsforderung identiſch ſei mit der einer vollen 
Zjährigen Dienſtzeit. Es hat ſich aher herausgeſtellt nach der Behaup⸗ 
tung der Regierung, daß bei einer Bewilligung der Regierungsvorlage, 
eine durchſchnittliche Dienſtzeit der Infanterie von nur 2 Jahren 
5 Monaten und 13 Tagen ſtattfinden werde. Die Regierung hat da⸗ 
bei weiter berechnet, daß, wenn man die Friebenspräſenzſtärke auf 
380,000 Mann reduzirt, die Dienſtzeit 2 Jahre 4 Monate 22 Tage, 
wenn man die Friedenspräſenzſtärke auf 370,000 Mann reduzirt, die 
durchſchnittliche Dienſtzeit 2 Jahre 3 Monate und 12 Tage, bei einer 
Friedenspräſenzſtärke von 360,000 Mann 2 Jahre 1 Monat und 29 
Tage, bei einer Friedenspräſenzſtärke von 350,000 Mann 2 Jahre 19 
Tage, bei einer Friedenspräſenzſtärke von 320,000 Mann die durch⸗ 
ſchnittliche Dienſtzeit für die Infanterie 1 Jahr 8 Monate und 21 
Tage betragen würde, wenn man die volle Kriegsſtärke beibehalten 
will, dann alſo nicht auf eine Reduktion der Kriegsſtärke eingeht; will 
man aber eine von der Regierung vorausgeſetzte Durchſchnitkszeit von 
2 Jahren 5 Monaten und 13 Tagen beibehalten, ſo würde bei gleicher 
Reduktion die Friedenspräſenzſtärke bei einer Feſtſtellung auf 320,000 
Mann ein Ausfall an der Kriegsſtärke von 245,597, bei einer Frie⸗ 
denspräſenzſtärke von 350,000 Mann ein Ausfall von 130,851 Mann, 
hei einer Friedenspräſenzſtärke von 360,000 Mann ein Ausfall von 
92,862 Mann, bei 370,000 Mann Friedensſtärke ein Ausfall von 
59,094 Mann und bei einer Friedenspräſenzſtärke von 380,000 Mann 
ein Ausfall von 21,105 Mann an Kriegsſtärke eintreten. Wenn man 
aber einen durchſchnittlichen Friedenspräſenzſtand von 385,000 Mann 
bewilligt, ſo würde kein Ausfall eintreten. Auf dieſe von der Regie⸗ 
rung aufgeſtellten Zahlen komme ich nachher zurück. Es iſt allerdings, 
meine Herren, dieſe Berechnung der Staatsregierung bemängelt wor⸗ 
den und kritiſirt durch ein Kommiſſionsmitglied und es iſt Ihnen dieſe 
Kritik zugegangen. Ehenſo iſt eine Gegenkritik Ihnen zugegangen ſei⸗ 
tens der Reichsregierung. Die Herren haben Beides geleſen. Ich halte 
es, um den Zuſammenhang nicht zu gefährden, bei der Schwierigkeit 
des Referats nicht für recht, auf dieſe Details hier einzugehen, ich 
kann ihnen nur ſagen, daß die Staatsregierung ihre Berechnungen 
im Falle feſtgehalten hat und ſie nicht für widerlegt erklärt durch 
die Kritik eines Kommiſſions⸗ Mitgliedes. Nun entſtand dann, 
meine Herren, die Frage, ja was hält denn nach den Erfahrungen 
dieſer drei großen Kriege die Staatsregierung von der Länge der Dienſt⸗ 
zeit? Iſt wirklich eine zweijährige Dienſtzeit für die Infanterie noth⸗ 
wendig? Dieſe Frage mußte natürlich im Zuſammenhange erörtert 
werden, wenn man auch ſagen kann, daß wir es wenigſtens formell 
mit der Veränderung eines Geſetzes über die Dienſtzeit nichts zu thun 
haben. Da ſind nun die Vertreter der Reichsregierung mit größter 
Eutſchiedenheit darauf beſtehen geblieben, daß eine reine zweijährige 
Dienſtzeit für die Armee auch für die Infanterie allein unmöglich ſei 
zur Zeit. Man hat anerkannt, daß die Intelligenz im Volke und der 
Rekruten zwar erheblich gewachſen ſei und noch mehr wachſen werde 
im Laufe der Zeit, daß dagegen aber auch die militäriſchen Anforde⸗ 
rungen an die Ausbildung und die Leiſtungen der Soldaten in Folge 
der Erfahrungen der neueren Kriege ſo bedeutend geſtiegen ſeien, daß 
das erſtere Moment dadurch weitaus ausgeglichen ſei. Einmal ſeien 
hier von Bedeutung die neuen Schußwaffen, welche es zulgſſen, ſchon 
aus großen Entfernungen zu ſchießen, und welche daher eine ſehr be⸗ 
deutende Uebung, Disziplin oder Kalthlütigkeit der Truppen voraus- 
ſetzen, um Mißbräuche zu verhüten. Andererſeits aber falle ins Ge⸗ 
wicht die ſtetig geſtiegene Nothwendigkeit der Auflöſung ganzer Trup⸗ 
penkörper. Man müſſe jetzt, das haben die Erfahrungen der neueren 
Kriege unbedingt ergeben, mit aufgelöſten Truppenkörpern in weit grö. 
ßerem Maße kämpfen als früher und ſpare Menſchlehen und Blut. Je 
lüchtiger gebildet die deutſchen Soldaten find, je mehr fie fähig find, 
den ſchwierigen Anforderungen des aufgelöſten Gefechts, bei welchem 
der einzelne Mann, dem Kommando eines Offiziers entzogen, auf ſich 
ſelbſt geſtellt iſt und ſich ſelbſt helfen au, zu genügen, je weniger blu⸗ 

tig werden die großen Kriege für unſere Nation ausfallen; anderer⸗ 


beſtandene Dienſtzeit für die Infanterie; auf zwei Jahre zur Zeit herz | 


ee 


ſeits liege aber in dieſer⸗Gefechtsart mit ungeübten Truppen die außeror⸗ 


dentlichſte Gefahr — ich brauche das nicht näher auszumalen, es kann 
das ja ſelbſt ein Laie ſich denken. In der Armee ſei daher die allge⸗ 
meine Ueberzeugung, wenn es auch keineswegs nothwendig ſei, Jeder⸗ 
mann drei Jahre dienen zu laſſen, daß doch eine geſetzliche Beſchrän⸗ 
kung auf die zweijährige Dienſtzeit unzuläſſig ſei: eine große Anzahl 
Soldaten ſeien in zwei Jahren nicht genügend auszubilden, man 
müſſe einen Theil der weniger ausgebildeten in das dritle Jahr hinein 
bei der Fahne behalten und ſelbſt von den guten Elementen müſſe man 
einen Theil behalten aus militäriſch⸗exzieheriſchen und gewiſſermaßen 
pſychologiſchen Gründen. Jetzt wendet die Armee den Sporn einer 
guten Ausbildung und tüchtigen Führung an, daß in der Regel die 
gut Ausgebildeten in großer Zahl ngch zwei Jahren entlaſſen werden, 
theilmeife ſogar noch früher, daß die mangelhaft Ausgebildeten und 
weniger Leiſtungsfähigen aber in das dritte Jahr dienen müſſen. 

Man dürfe aber nicht alle gut ausgebildeten Truppen ſchon nach zwei 
Jahren entluſſen, weil damit der Sporn wegfalle und weil anderer⸗ 
ſeits damit das wichtige Moment wegfalle, daß die neu eintretenden 
Rekruten den guten Halt und die Belehrung in den Maunſchaften des 
dritten Dienſtjahres finden. Die Erklärung des Herrn Majors Bluhme, 
die auch mitabgedruckt iſt, enthält in dieſer Beziehung das Nähere. 
Die Kommiſſion iſt in Folge dieſer Erklärung auf dieſe Frage nicht 
tiefer hineingegangen. Die Anſichten ſind berichtigt oder ſtehen ge⸗ 
blieben, die Frage iſt nicht weiter zur Entſcheidung gekommen, ſie 
liegt uns ja auch nicht ausdrücklich zur Entſcheidung vor. Ich kann 
nur betonen, daß die Kriegsverwaltung, wenn ſie auch nur eine 
durchſchnittliche Dienſtzeit noch nicht von 2½ Jahren für die Infanterie 
in Ausſicht nimmt, doch die Möglichkeit einer geſetzlichen Beſchrän⸗ 
1 0 e für die Infanterie auf 2 Jahre durchaus in Abrede 
geſtellt hat. 5 : ; . 

. H., im Anſchluß an dieſe Diskuſſtion tauchte nun in der 
Kommiſſion die Idee auf, ob es möglich ſei, eine Ziffer, welche den 
Minimal durchſchnittspräſenzſtand entſpreche, in bas Geſetz aufzunehmen, 
ſo daß man eine Maximalziffer habe, die Regierungsziffer und eine 
Minimalziffer, welche den Durchſchnittspräſenzſtand, dem entſprechend 
pro minimo die Verpflegungs⸗Etats ſeitens des Parlaments zu be⸗ 
willigen ſeien. Die Regierung erklärte dieſem Gedanken gegenüber, 
daß das, was ſie gefordert hätte, das Minimum bereits ſei, man habe 
ſich von vornherein entſchloſſen, nicht weiter zu gehen, als man für 
unbedingt nothwendig halte, man wolle nicht handeln mit dem 
Parlament, das deutſche Heer könne volle Offenheit und Klarheit 
ertragen, man ſei überzeugt geweſen, der Reichstag werde das Nöthige 
thun, und man habe daher von vornherein nicht mehr gefordert, als 
man fordern müſſe, militäriſch techniſch könne man nicht weniger 
ae und man könne daher auf eine ſolche Minimalpräſenzziffer nicht 
eingehen. 

Dies führt mich nun darauf ganz klar zu ſtellen, was denn eigent⸗ 
lich mit der EN ul gemeint ift, was damit gemeint ift, wenn 
es heißt: Die Friedens⸗Präſenzſtärke an Unteroffizieren und Mann⸗ 
ſchaften des deutſchen Heeres wird auf 401/659 Mann feſtgeſtellt. M. 
H., nach den Erklärungen der Regierung heißt das zweierlei, und die⸗ 
ſes zu betonen iſt um ſo wichtiger, als ſelbſt, wenn Amendements an⸗ 
genommen würden, die mit dem Inhalte dieſer Erklärung nicht im 
Widerſpruche ſtehen pro futuro diefer Erklärung ſtehen bleibt, um den 
Sinn des 8 1 der Regierungs⸗Vorlage klar zu machen. Die Regierung 
erklärte alſo: Dieſe Ziffer iſt eine Maximalziffer in dem Sinne, daß 
die Friedenspräſenzſtärke der deutſchen Armee an keinem Tage des 
ganzen Jahres über dieſe Ziffer hinausgehen darf. Sie iſt aber zwei⸗ 
tens eine Normalziffer, inſofern ſie das Recht der Reichsregierung ent⸗ 
hält, von dem Parlamente die Verpflegungstage korreſpondirend mit 
dieſem Präſenzſtande zu fordern. Darauf wurde nun in der Kommif⸗ 
ſion erwidert, ja dann würde ja das Parlament immer doch mehr be⸗ 
willigen, als wirklich verausgabt wird, denn es ſind doch bei einem 
Maximalfriedenspräſenzſtande von 401,000 Mann immer Mangus⸗ 
ments durch Krankheit, durch Tod, durch Deſertion oder aus ſonſtigen 
Gründen Dieſe Manquements ſind doch, wenn die Maximalſtärke 
401,659 Mann nur betragen darf, jedenfalls in Abrechnung zu brin⸗ 
gen. Außerdem findet aber doch erfahrungsmäßig ein Zwiſchenraum 
zwiſchen der Einziehung der Truppen und der Beurlaubung ſtatt. Die 
Reichsregierung erklärte hierauf, das iſt alles eig, 
uns auch nach unſerer Vorlage für verpflichtet, die Erſparungen, die 
an dieſem Etat entſtehen, durch Zugrundelegung der Ziffer von 401,659 
Mann wieder in die Reichskaſſe zu bringen. Wir wiſſen ſehr wohl, 
daß wir die Beträge nicht werden ganz ausgeben können, und eine 
Differenz zwiſchen dem veranſchlagten Bedarf und der Wirklichkeit 
eintreten wird; ein Nachtheil kann dadurch aber nicht entſtehen, denn 
die betreffende Erſparung fließt wieder in die Reichskaſſe. M. H., 
das Amendement Bethuſy⸗Huc, welches ja viel genannt worden ift, 
entſtand aus dieſer Diskuſſion. Das Amendement, deſſen Wortlaut 
ich leider nicht vor mir habe, ging in der Sache dahin, daß dem 8 1 
der Regierungsvorlage hinzugefügt werden ſolle: „dem Verpflegungs⸗ 
etat der Truppen wird die Durchſchnittspräſenzzahl von 384,000 Mann 
zu Grunde gelegt“, jo daß alſo der 8 1 Regierungsvorlage ſtehen blieb, 
dann aber eine Erklärung, gewiſſermaßen wie beim Budget verfahren 
werden ſolle, in dieſem Sinne hinzugefügt wurde. Dieſer Satz ſtand 
alſo nicht im Gegenſatz gegen die Regierungsvorlage. Er unterſchied ſich 
von der Regierungsvorla nur dadurch, daß möglicherweiſe und regelmäßig 
bei der Regierungsvorlage mehr bewilligt werden müſſe an Verpflegungsta⸗ 
gen als thatſächlich zur Ausgabekomme, und dann die Erſparniſſein die Reichs 
kaſſe zurückfließen, während hier von vornherein auf den durchſchnittlichen 
Präſenzſtand bei Vorausſetzung von der regierungsſeits geforderten Frie⸗ 
denspräſenzſtärke die Verpflegungstage, die zu hewilligen find, normirt wur⸗ 
den. Die Staatsregierung hat ſich auch für dieſes Amendement nicht grade 
erklärt, aber auch nicht grade entſchieden ablehnend verhalten. Sie 
ſehen alſo, meine Herren, die Frage, ob überall durch Geſetz die Frie⸗ 
denspräſenzſtärke feſtzuſtellen ſei, und welche Folgen es haben würde, 
wenn die Regierungsvorlage angenommen wird, hat zu ganz einge⸗ 
henden gründlichen und objektiven Diskuſſionen Anlaß gegeben. 

„Ich glaube, Sie können der Kommiſſion das Zeugniß nicht ver⸗ 
weigern, daß fie ſich bemüht hat, das Material ſich ſelber und dem 
Reichstage vollſtändig klar zu legen, und ich hoffe, daß ſelbſt auch mein 
verehrter Kollege Windthorſt jetzt mir zugeben wird, daß man aller⸗ 
dings mit Zuhülfenahme des Materials über die entſcheidende Frage 
bei Beurtheilung des in Betracht kommenden Gegenſtandes ſich werde 
erklären können. x 1055 SEAN. ! 

Die Frage, ob die Kommiſſton ſich entſchließen ſollte, der Regie⸗ 
rungsvorlage zuzuſtimmen, wurde nun auch noch weiter begründet 
durch die Vorgänge im früheren preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Es 
wurde von einer Seite behauptet, daß die liberalen Parteien im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe, wenigſtens im Jahre 1863, gerade dasjenige 
gefordert haben, was die Regierung hier beantragt; von der andern 
Seite wurde dies beſtritten. Schließlich iſt die Kommiſſion — in der 
Erwägung glaube ich, die allſeitig getheilt wurde, daß wir unſere 
Entſcheidung aus der gegenwärtigen politiſchen und allgemeinen Lage 
herleiten müßten, und das, was im Jahre 1863 unter ganz anderen 
Umſtänden gegen und für diskutirt iſt, heute für uns nicht mehr ent⸗ 
ſcheidend ſein könnte — darüber hinweggegangen; fie hat die Sache 
auf ſich beruhen laſſen, und ich gehe daher um jo weniger auf dieſe 
Frage hier weiter ein, als ich das Gefühl habe, die Kommiſſion will 
dieſe Frage nicht weiter erörtern, und ich auch ſelbſt glaube, daß ſie 
für uns nicht entſcheidend ſei. 1 0 

Meine Herren, man hat alſo gefragt, was hier die anderen Na⸗ 
tionen gethan haben? Haben die großen Nationen, bei denen die 
Friedenspräſenzſtärke der Armee feſtgeſtellt iſt, dies geßhan durch Ge⸗ 
ſetz? Oeſterreich? Nein. Italien? Nein Rußland? Selbſtverſtändlich 
Nein; da iſt ja Abſolutismus. Frankreich? Bis fetzt auch nein. 
Man fragt alſo, wie kommt es, daß ihr behauptet, die Feſtſtellung der 
Friedenspräſenz durch Geſetz ſei in Deutſchland nothwendig, wenn 
fie bei den andern Nattonen nicht erforderlich it? Darauf wurde 
erwidert: bei welchen Nationen und ſeit wann beſteht denn die allge⸗ 
meine Wehrpflicht und von welcher Nation haben dieſe Nationen die 
allgemeine Wehrpflicht mit ihren Konſequenzen angenommen? Italien, 
Frankreich, Oeſterreich, Rußland haben die allgemeine Wehrpflicht und 
die deutſche Heeresverfaſſung exit jetzt akzeptirt; man kann alſo aus 
dem Umſtande, daß dort die Friedenspräſenz durch Geſetz noch nicht 
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hauptung der Regierung zu einer Kriegsſtärke von 2,250,000, Oeſter⸗ 
reich zu einer Kriegsſtärke von 1,088,000 Mann und Italien zu einer 
Kriegsſtärke von 975,000 Mann. Es wurde geſagt, daß gegen mbh⸗ 
liche Kombinationen ſolchen großen Militärmächten gegenüber nur N 
außerordentliche Tüchtigkeit des Offizierſtandes und der Mannichaften 
der deutſchen Armeen es rechtfertige, auf eine fo niedrige Kriegsſtärk 
zurückzukommen. Die Regierung könne zwar eben ſo wenig wie del 
Kaiſer ſich jemals in einer überſehbaren 1 berechtigt halten, unter 
dieſe Kriegsſtärke und folglich unter dieſe riedensſtärke herabzugehen, 
Meine Herren, ich betone darum noch einmal, daß in der Kommiffion 
von keiner Seite dies verlangt wurde, daß Niemand in der Kommi 
ſion geſagt hat: die Kriegsſtärke iſt zu hoch, 
tende Militärmacht für den Krieg nicht noth 
5 De hat nos 55 a. Ein 6 
erſuch gemacht, die riedenspräſenz erabzudrücken durch 
Herabdrückung der Dienſtzeit. Es wurde von einer Seite it 
a Du das Amendement eingebracht, flattÜder 88 1 
zu ſagen: 
Die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres wirds jährlich ſeſt 
geſetzt bei dem Etat und zwar unter Zugrundelegung einer zweijähr⸗ 
gen Dienſtzeit für die Infanterie. g 
Die Herren, die dieſen Antrag ſtellten, behaupteten, die zweijährige 
Dienſtzeit genüge für die Infanterie, fie wünſchten auch, daß die 
Rekrutenzahl, die jährlich eingeſtellt würde, 130,000 Mann bliebe, fie 
wollten aber dieſelbe Kriegsſtärke mit einer geringeren Dienſtzeit ev 
reichen. Dieſes Amendement fand nur 8 Stimmen, indem diejenigen 
Herren, welche im Uebrigen der Regierungsvorlage nicht zuſtimmen 
konnten, dennoch erklärten: nach der gegenwärtigen politiſchen Lage 
in Deutſchland können wir uns nicht berechtigt halten, ſofort fon 
auf die Einführung einer zweijährigen Dienſtzett für die Infanterie 
zu Drängen, wir wollen uns nur nicht pro futuro in dieſer Beziehung 
die Möglichkeit beſchränken. 
Andere Kommiſſionsmitglieder erklärten, daß ſie für dieſe Amen⸗ 
dements nicht ſtimmen könnten, für das des Herrn Grafen Bethuſh 
nicht, weil es mit der Regierungsvorlage identiſch ſei, für das Amen 
dement, welches ich eben bezeichnet hahe und welches acht Stimmen ber 
kam, nicht, weil die geſetzliche Dienſtzeit 3 Jahre betrage, weil man 
die Frage nach 2= oder Zjähriger Dienſtzeit im Jahre 1867 geſchlichtel 
habe und weil man zur Zeit die momentanen politiſchen Verhältniſſe 
am allerwenigſten dazu angethan halte, dieſe militäriſch technische 
Frage in den Vordergrund zu ziehen; es ſei aber auch nach ihrer 
Meinung die Frage nach der Dienftzeit nicht eine Budgetfrage, ſon 
dern eine geſetzliche Frage, eine militäriſch⸗techniſche Frage, die durch 
Geſetz geordnet werden müſſe und nicht durch das Budget; fie erklär⸗ 
ten: fie könnten aber auch nicht für die Regierungsvorlage ftimmen, 
weil ſie hofften, daß eine Einigung zwiſchen Reichstag und Reichs 
regierung auf anderen Grundlagen noch möglich fein werde und well 
ſie ſich dies ausdrücklich vorbehalten wollten: fie ſagten ſich: wir ver⸗ 
zweifeln daran, auf Grund der Regierungsvorlage zur Zeit eine Ma⸗ 
jorität im Hauſe zu finden; wir wünſchen aber eine Einigung mit der 
Regierung und behalten uns ſolche für das Plenum vor; auch die 
Majoritäksverhältniſſe der Kommiſſion find nicht danach angethan, 
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und ſich den vom Auftraggeber gezahlten Ueberſchuß als Gründer⸗ 
lohn aneignet, fügt dieſem eine den Thatbeſtand des Betruges er⸗ 
füllende Vermögensbeſchädigung zu.“ 

— Zwei bekannte berliner Agitatoren der Sozialdemokra⸗ 
tie, der Schuſter Zielowsky und der Maurergeſelle Paul Grottkau, 
ſind vom Stettiner Kreisgericht wegen Vergehens gegen die öffentliche 
1 Abft Ordnung (begangen durch aufreizende Reden) mit harter Strafe be⸗ 

eg legt worden. Zielowsky wurde zu einem Jahre, Grottkau zu ſechs 
der R. 
en 6 S Monaten Gefänigniß verurtheilt. Der Letztere, welcher vor Kurzem erſt 
1 wegen deſſelben Vergehens hier zu einem Jahre, alſo im Ganzen zu 
14 Jahren Gefängniß verurtheilt ift, wurde, da er fluchtverdächtig er⸗ 
ſcheint, gleich in Haft behalten. 
— Der auch in unſere Zeitung aus der „Oſtſee⸗Ztg.“ üherge⸗ 
nischen gangene Artikel, von welchem die letzte Anweſenheit des Geh. Kom⸗ 
erd merztenraths Alfred Krupp in Berlin, zu der von demſelben für die 
Fried neue Geſchützausrüſtung der deutſchen Feldartillerie übernommenen 
Oaliebung großen Geſchützlieferung in Beziehung geſetzt, und an dieſe Voraus⸗ 
Erwider fi ſetzuug eine Fülle von einzelnen Notizen und Mittheilungen geknüpft 
And j wurde, wird der „Voſſ. Ztg.“ aus zuverläſſigſter Quelle als beinahe 
fm in allen Einzelnheiten vollſtändig erfunden bezeichnet. 
Mehrau Conitz, 9. April. Der „Con. Ztg.“ zufolge hat ſich die k. Regie⸗ 
rung zu Marienwerder endlich veranlaßt geſehen, allen katho⸗ 
durch liſchen Geiſtlichen unſeres Kreiſes die Lokal⸗Schulinſpek⸗ 
gabe 303,333 Th 20 dada. tion zu entziehen. Bis zur definitiven Regelung der Angele⸗ 
gab ö genheit iſt die Lokal⸗Schulinſpektion dem k. Kreisſchulinſpektor Herrn 
Uhl hierſelbſt übertragen worden. — Unter der niedrigen Bevölkerungs⸗ 
klaſſe des Konitzer Kreiſes war das merkwürdige Gerücht verbreitet, 
es werde am Charfreitage ein Religionskrieg zum Aus⸗ 
bruch kommen, der mit der Vertilgung aller Evangeliſchen und Juden 
durch die Katholiken enden müſſe. Selbſt die näheren Umſtände wa⸗ 
ren dabei angegeben; ſo ſollte z. B. während der Vormittags⸗Andacht 
die evangeliſche Kirche und die Synagoge in die Luft geſprengt wer⸗ 
den. In einigen Ortſchaften des Kreiſes ſoll es auch zu bedenklichen 
Ruheſtörungen gekommen ſein. — Bedeutung und Urſprung wird der 
Leſer wohl errathen. 0 
Laurahütte, 13. April. Ueber die bereits gemeldeten Ruhe⸗ 
ſtörungen wird von ſchleſiſchen Blättern, folgendes Nähere zmit⸗ 
getheilt: 

Am 8. April, Nachmittag 2 Uhr, kontrolirte der Polizei⸗Verwalter 
Opitz in Begleitung eines Polizeiſergeanten und eines Gendarms 
den Kaplan Ganezarski wegen Ertheilung von Religionsunterricht, 
der ihm unterſagt iſt. Hr. Opitz erfuhr nämlich daß von beſagtem 
Kaplan der Religionsunterricht den zu konfirmirenden Kindern ſeit 
geraumer Zeit in der hieſigen katholiſchen Kirche ertheilt werde, und 
überzeugte ſich durch eigenen Augenſchein, daß dem heute wirklich fo 
war. Zwar die Kirchenthür fand er verſchloſſen, aber durch ein Kirchen⸗ 
fenſter ſah er, wie der Kaplan Ganczarski die Zöglinge unterrichtete. 
Als nach Schluß des Unterrichtes die Kinder herauskamen, befragte 
Hr. O. mehrere um ihre Namen, ſie alle aber verweigerten die Na⸗ 
mensangabe. Hr. Opitz nahm nun einen Knaben in das Gewölbe 
des Kaufmann Janicke, welches der Kirche gegenüber liegt und erfuhr 
dort, daß der Geiſtliche den Knaben ſämmtlich verboten habe, auf 
Befragen über ihre Namen Auskunft zu geben. Als Herr 
Opitz hierauf auf die Straße trat, wurde er von ſämmt⸗ 
lichen Konfirmanden, deren Anzahl durch Kinder der Siemianowitzer 
Schule, die ſich gerade auf dem Heimwege befanden, bis auf 
etwa 200 angewachſen war, ſowie durch eine Menge alter Weiber 
und weiblicher Dienſthoten mit Geſchrei, Pfeifen und Schimpfen em⸗ 
pfangen. Die unmittelbar aus der Kirche kommenden Konfirmanden 
waren bereits mit Stöcken und Steinen bewaffnet, und in ihrer Mitte 
ſtand Pfarrer Stabik von hier, durch Lächeln dieſem Treiben ſeinen 
Beifall bekundend. Zufälligerweiſe fuhr Gutspächter Bendemann 
aus Siemianowitz vorbei und forderte den Polizeiverwalter Opitz, ſo⸗ 
wie den Polizeidiener Hein auf, ſeinen Wagen zu benützen. Da die 
Herren doch gegen Kinder und Weiber vorzugehen nicht gewillt waren, 
ſtiegen ſie in die Britſchke, wurden hierbei jedoch durch Steinwürfe 
von den Kindern beläſtigt, glücklicherweiſe aber nicht getroffen. Herr 
Opitz hat den Vorfall zunächſt dem Landrath in Kattowitz angezeigt. 
Die „Bresl. Ztg ergänzt dieſe Meldung wie folgt: 6 bis 8 Mann 
überfielen den Polizei⸗Sergeanten H., mißhandelten ihn auf eine 
furchtbare Weiſe und nur den wuchtigen Kolbenſtößen des 
Gensdarm Bautels gelang es, ſeinen Kollegen dem ſichern Tode 
zu entreißen und ſich die Angreifer vom Halſe zu ſchaffen. Der 
Polizei⸗Verwalter Opitz hielt ſich durch ſein zum Schuß angelegtes 
Piſtol wohl die Menge vom Leibe, es wurden ihm jedoch zwei Ziegel⸗ 
ſtücke mit ſolcher Gewalt an den Kopf geſchleudert, daß er ſchwer ver⸗ 
wundet hinſtürzte und von friedliebenden Bürgern in ein Haus ge⸗ 
tragen werden mußte, wohin auch die anderen Beamten folgten Hier 
wurden dieſelben faſt 2 Stunden belagert, doch verlief ſich die Menge, 
als ſie hörte, daß Militär im Anxücken ſej. Es erſchien auch eine 
Militär⸗Abtheilung von ca. 40 Mann Infanterie und 20 Mann 
Huſaren, welche jedoch alsbald nach Schoppfnitz weiter rückten, woſelbſt 
gleichfalls, allerdings nicht aus politiſch⸗religiöſen Motiven, Unruhen aus⸗ 
gebrochen waren. Darüber wird aus den genannten Orte am 11. d berichtet: 
Die heutige Löhnung auf den Steinkohlengruben Morgenſtern und 
Wildenſteinsſegen ſowie auf der Wilhelmine⸗Zinkhütte war für die be⸗ 
treffenden Arbeiter ſo wenig zufriedenſtellend, daß es zu erheblichen 
Unruhen kam, welche mit Thätlichkeiten gegen die Werksbeamten ende⸗ 
ten. Der ſchleunigſt erſchienene Landrathsamtsverweſer von Berlepſch 
wußte die Gemüther zu beruhigen und iſt es ihm zu danken, daß die 
von Gleiwitz und Königshütte herbeigerufenen Soldaten keine Veran⸗ 
laſſung mehr halten, gegen die Exzedenten einzuſchreiten. 
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Brief- und Zeitungsberichte. 
Berlin, 13. April. 


— Der „N. 3." wird aus Belgrad geſchrieben, daß Fürſt Milan 
bon Serbien im Juni nach Berlin kommen werde, „um Sr. Majeſtät 
dem deutſchen Kaiſer feine reſpektvolle Aufwartung zu machen.“ Ebenſo 
wird der Vizekönig von Aegypten, welcher neueren Nachrichten zu⸗ 
folge ſchon in nächſter Zeit ſich zur Kur nach Vichy und von dort 
einige Zeit nach Paris begiebt, zu einem kurzen Beſuche nach Berlin 
ommen. 

— Aus dem Reichsinvalidenfonds haben kürzlich Darlehne 
erhalten: die Stadt Görlitz 500,000 Thaler, die Stadt Graudenz 
75,000 Thlr. und der danziger Landkreis 115,000 Thlr. 

— Gutem Vernehmen nach iſt, ſobald das preußiſche Zivilehe⸗ 
geſetz in Kraft getreten, eine einheitliche Regelung der rechtlichen 
Grundſätze in Betreff der Schließung und Trennung der Ehe 
für die preußiſche Monarchie zu erwarten. 

— Es iſt kürzlich wiederum eine Weiſung an die Polizeibehörden 
ergangen, eine verſchärfte Aufmerkſamkeit auf die Vereine mit ſpe⸗ 
zifiſch katholiſcher Tendenz und die Theilnahme von Beamten 
an ſolchen zu richten. Sobald die Thätigkeit derartiger Vereine den 
Charakter des als ſtaatsfeindlich erachteten mainzer Katholikenvereins 
annimmt, iſt die Theilnahme von Beamten an denſelben unſtatthaft 
und abzustellen. Ebenſo ſoll ermittelt werden, ob und in wie weit die 
katholiſchen Jünglings⸗ und Geſellenvereine, Caſinos u. ſ. w. zu der 
ſtaatsfeindlichen Agitation bereits in Beziehung getreten ſind. 

— In Sachen einer Brauereigründung hat das Ober tri⸗ 
bunal unter dem 18. Februar d. J. nachſtehendes Erkenntniß gefällt: 


„Der zum Abſchluſſe eines Kaufvertrages Bevollmächtigte, welcher 


mit dem Verkäufer zum Schein einen höheren als den von dieſem (soll 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 14. April. 


r. Die Wahl des Kaufmanns Garfey zum unbeſoldeten Ma⸗ 
giſtratsmitgliede iſt von der k. Regierung beſtätigt worden. 

— In Gneſen hat geſtern der Weihbiſchof Cybicho ws ki eine 
Anzahl dort im praktiſchen Theologenſeminar befindlichen Diakonen zu 
Prieſtern geweiht. N f a 

r. Der Regierungs⸗Präſident Steinmann iſt geſtern Vormit⸗ 
tags mit der Märkiſch⸗Poſener Bahn von hier in die Provinz 
verreiſt. \ 

Aer. Die vom hieſigen Mariengymnaſium nach Gr. Strehlik 
und Glatz verſetzten Lehrer Oberlehrer Dr. Uſtymowiez und Ober⸗ 
lehrer Dr. Wituski ſind nach Berlin gereiſt, um beim Kultusminiſter 
gegen ihre Verſetzung vorſtellig zu werden. eee 
e Zur Ausführung der Kirchengeſetze. g Vor dem Frels⸗ 
gericht zu Gneſen ſtand am Sonnabend der Vikar Lewieki aus 
Marzenin der wiederholten unbefugten Vornahme von Amtshandlun⸗ 
gen angeklagt. Das Gericht verurtheilte ihn zu 80 Thalern Geldbuße 
ep. 4 Wochen Gefängniß und verfügte dabei zugleich deſſen ſofortige 
enstehen ins Gefängniß, die auch in der Thak nach einigen Stun⸗ 
en erfolgte. 
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Dermildteo 


.xx Emil Palleske, der wahre Triumphe in Riga und Mitau 
gefeiert hat, befindet ſich zur Zeit in Moskau, wo er einige Vorträge 
zu halten gedenkt. Nach ſeiner Rückkunft aus Moska wird Hr. Palleske 
in Petersburg einige Proben ſeiner Rezitationskunſt geben. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen 


Bis 11 Uhr Vormittags eingegungene Depeſchen. 
Frankfurt, 13. April. Eine zahlreich beſuchte Verſammlung von 
Mitgliedern des frankfurter Wahlvereins nahm folgende Reſolutionen 
an: Die Verſammlung erkennt in dem Kompromiß, welcher eine 
Uebereinſtimmung zwiſchen der Regierung und der Majorität des 
Reichstages begründet, einen Vorgang, welcher die wohlthätigſten 
Folgen für die politiſche Entwickelung des Geſammtvaterlandes haben 
wird, und fühlt ſich gedrungen, den Männern auf beiden Seiten, 
welche bemüht waren, dieſes Reſultat zu Stande zu bringen, ihren 
Dank und ihre Zuſtimmung auszuſprechen. 5 
Paris, 13. April. Ein Schreiben Gramont's erklärt, er werde 
Nichts auf Angriffe der Journale bezüglich der Beuſt'ſchen Depeſche 
entgegnen, obwohl er in der Lage ſei, materielle und moraliſche Be⸗ 
weismittel beizubringen, durch welche die Authentizität des veröffent⸗ 
lichten Dokuments vernichtet werden würde. 2 

Nom, 13. April. Die „Liberta“ meldet, Graf Paar habe am 
Freitag die Antwort von dem Kaiſer von Oeſterreich auf das Schrei⸗ 
ben an den Papſt überreicht. „Liberta“ vernimmt, der Papſt habe 
den Botſchafter bei dieſer Gelegenheit ſehr wohlwollend empfangen; 
man habe im Vatikan beſchloſſen, gegen die Konfeſſtonsgeſetze in 
Oeſterreich nur rein formelle Oppoſition zu machen. 

London, 14. April. [Unterhaus] Der Unterſtaatsſekretär des 
Innern Bourke erklärt, die Regierung hätte keine Gelegenheit, die 
Frage, ob den Karliſten die Rechte einer kriegsführenden Partei beizu⸗ 
legen wären, zu erwägen, ebenſo führe ſie keine Korreſpondenz über 
dieſen Gegenſtand mit den übrigen Mächten. 

CC 2 


ligenommene Fremde vom 14 April. 
TILSNHRS HOTEL, GARNI. Die Kaufleute Denk u. Biskupski 


aus Trzemeſzno, Kruſchel aus Königsberg, Urach und Horwitz aus 
Breslau, Sternberg aus Gleiwitz, Stark aus Frankfurt. 5 


SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Lehrer 
Tomaſzewski aus Bomſt, Lewandowski aus Roſzkowo, Tiſchlermeiſter 
Springer aus Münſterberg Sales Reißert aus Gowarzewo, Kaufe 
mann Ginsberg aus Breslau, dminiſtrator Stoehr aus Pietrowo, 
Oberförſter Pa rowiez aus Bedlewo, Schriftſetzer Tſcharnke a. Berlin, 
Poſtſekretär Gladitz aus Halle a. S. 

STEEN’S HOTEL DE PEUROPE, Die Fabrikanten Schleſing 
aus Berlin, Lindner aus Solingen, die Kaufleute Moſer aus Stutt⸗ 
gart, Gaſterſtädt aus Leipzig, Erlenmaier aus Kopenhagen, Löwenſtein 
aus Kaſſel, Direktor Renner aus Iſerlohn, Architekt Jäger und Bau⸗ 
unternehmer Schott aus Berlin, Profeſſor Mayer aus Dresden, 
Künſtler Kunz aus München, die Rittergutsbeſitzer Walerzewski aus 
Krakau, Szulkowski aus Warſchau, Narzeminski aus Oſtrorög.! 183 


BUCKOW’s HOTEL DE ROME Die Rittergutsheſitzer v. Mo⸗ 
ßzezenski aus Jeziorki, Baron v. Winterfeld aus Przependowo, v. Or⸗ 
ſetti und Rolikowski aus Warſchau, Bankier Alexander aus Breslau, 
General⸗Inſpektor Kgeßer aus Berlin, die Kaufleute Segall und Se⸗ 
ligſohn aus Berlin, Schlippe aus Akenu, Lerocka aus Köln, Pilke aus 
Thorn, Fabrikant Pankrat gus Stettin, Oberamtmann Windell aus 
Schleſien, Student Byſzewski aus Warſchau. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergb. Frau Rollin 
und Fam. aus Gowarzewo, Frau Heinze aus Strumiany, Bankier 


Mamroth, Direktor Thölde und Dr. Schneider aus Berlin, Schau⸗ 


ſpieler Schwarz aus Liegnitz, Ingenieur Minßer aus Breslau, die 
Kaufleute Lotz und Linz aus Breslau, Fiſcher aus Haartz, Grattenauer 
und Borchardt aus Berlin. 


KEILER’S HOTEL. Die Kaufleute Bock aus Konin, Budwig aus 
Senn Plot aus Birnbaum, Goſchliner nebſt Frau und Kaiſer aus 
ogaſen, Ziegel aus Wongrowitz, Korngold aus Warſchau, Schatten 
aus Kolo, Abrahamſohn aus Inowraclaw, Herzfeld aus Grätz, Gut⸗ 
freund aus Breslau, Harnak und Stoll aus Mecklenburg, Wolffſohn 
aus Filehne, Kriglowitſch aus Poſen, Leſokotowitſch aus Piotrkowo, 


Abraham aus Pinne. 


bx Wee a N 


graphiſche Vörſenberichte. 
Sredlau, 13. Apeil, Nachmittags. Getreidemarkt. Spiritus 
de 100 Liter 100 pt. pr. April⸗Mai 225, pr. Juni⸗Juli 23, pr. 
Auguſt⸗ September 233. Weizen pr. April⸗Mai 86. Roggen pr. 
April⸗Mai 608, pr. Juli⸗Auguſt 59, pr. September⸗Oktober 57. Wü bl 
pr. April⸗Mail 184, pr. Prai⸗Juni 184, pr. September⸗Oktober 20. — 
Wetter: Schön. 5 
15 11 11. April. Petro zum ſchwach, Standard white oko 
ark. 
Hamburg, 13 April, Nachmettags. (Getreidemarkt.) Weizen Toto 
feſt, auf Termine höher. Roggen loko und auf Termine feſt. Weizen 
pr 21ʃ6⸗ßpfd. vr. April pr 1000 Kilo netto 260 B., 259 G., pr. Mai⸗ 
Juni pr. 1000 Kilo netto 260 B. 259 G., pr. Juni⸗Juli pr. 1000 Kilo 
netto 258 B., 257 (H., pr. Juli Auguſt pr. 1000 Kilo netto 257 B., 256 
G. Roggen pr. April 1000 Kilo netto 189 B., 188 G., pr. Mai⸗Juni 
1000 Kilo netto 188 B., 187 G. pr. Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 186 B., 
185 G., dr. Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 184 B., 183 G. Hafer feſt. 
Gerſte matt. Rüb bl ruhig, loko 59, pr. Mai 58, pr. Oktober 200 
Pfd. 61. Spiritus flau, pr. April⸗Mai 54, pr. Mai⸗Juni 544, pr. 
Juli⸗Auguſt 56, pr. Auguſt⸗September pr. 100 Liter 100 pCt. 57. 
Kaffee etwas feſter; Umſatz 3000 Sack. Petroleum ruhig, Stan⸗ 
dard white foto 13, 00 ., 12, 90 G., pr. April 12, 90 G., pr. Auguſt⸗ 
Dezember 14, 65 G. — Wetter: Trübe, ſchön. 
Köln, 13. April, Nachmittags 1 Uhr. (Getreivdemarkt.) Wetter: 


pr. Juli 8, 25, pr. November 7, 285. Roggen höher, fremder lok 
6, 25, pr. Mai 6, 67, pr. Juli 5, 28, pr. November 5, 17. Rüb hl 
unverändert, odo und pr. Mai 10%, pr. Oktober 10% 

In der heutigen Generalverſammlung des Kölner Bergwerkvereins 
wurde die Dividende für 1873 auf 25 pEt, feſtgeſetzt. 

London, 13. April, Vormittags. Die Getreidezufuhren vom 4. 
bis zum 23. April 2 Engliſcher Weizen 3661, fremder 28,343, 
engliſche Gerſte 4327, fremde 5440, engl. Malzgerſte 13,009, engli⸗ 
ſcher Hafer 109, fremder 38,104 Qrtrs. Engliſches Mehl 14,079, 
fremdes 3049 Sack und 14,800 Faß. 

London, 13. April, Nachmittags. (Getreidemarkt) Schlußbericht. 
Engliſcher Weizen, Hafer, Mais und Gerſte 1 Sh., fremder Weizen 
1—2 Sh. höher als vor 14 Tagen; Mehl beſſer. — Wetter: Rauh. 

Eiverpool, 13. April, Nachmittags. Baumwolle (Schlußbe⸗ 
richt): Umfatz 15,000 Ballen, davon für Spekulation und Export 3000 
Ballen. Behauptet, amerikaniſche ſchwimmend 1 höher. 

Mibblung Orleans 8, middling ameritan. 83, fair Dhollerah 55, 
midbling fair Dhollerah 58, good middling Dhollerah 42, middling 
Dhollerah 48, fair Bengal 43, fair Broach 53, New fair Oomrg 54, 


68, fair Egyptian 84. 

ehen er nicht unter low middling Mai⸗Juni⸗Verſchiffung 8 d. 
m 

treidemarkt) Schlußbericht. 

ber 337. Roggen loko feſter, pr. Mat 224, pr. 


tober 209. Raps pr. April 355, pr Oktober 369 Fl. Rüböl Into 34, 
pr. Mai 338, pr. Herbſt 354. — Wetter: Frühlingswetter. 


good fair Oomra 68, fair Madras 54, fair Pernam 88, fair Smyrna 


Upland nicht unter good ordinary Juni⸗Lieferung SH, März⸗Ver⸗ 3 


Kühl. Weizen höher, Hiejiger loko 9, 15, fremder 9, 72, pr. Mai 9, 3, | 


fterdam, 13. April, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. (Be 
Weizen höher, pr. Mai 376, pr. Novem: 
Juli 213, pr. DE 7 
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